








dem Deuifchen Volke in Wort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unferer Yerlags- 
arbeit. Die umfaßt daher Forſchung und Lehre 


über Kaum, Geift und Tat des nordrajfigen 


Indogermanentums, Sind dach in ihm jene. un- 
überwindlichen Kräfte befchlojfen, Die ſeit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus Denen wir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 


Verlags Nroſpekte erhalten Sie in jeder Buchhandlung 
oder vom Ahnenerbe-Süftung Herlag, Berlin · Dahlem 
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Feiedrich Saeftel/ Der altengliſche Hallen-Bau 


Ein Beitrag zur Ermittlung der Träger des Baugedankens in England 
ſowie zur Entwicklungsgeſchichte der gemeingermaniſchen »Halle«. 


nmittelbar neben dem Münſter von Dort, deſſen heutiges Bild ſich aus Bauteilen des 

13.-15. Jahrhunderts zufammenfeßt, liegt im Oſten das »&t. Willlam's Eollege«, 
Der breitgelagerte Bau zeigt eine Zmeiteilung, die bereits beim erſten Anblict auf eine 
wechfelvolle Baugeſchichte hinweiſt. Hier hat — nach den mir zugänglichen Nachrichten — ur 
fprünglid) ein Haus geftanden, das der Abtei von Hexham (30 Kilometer weſtl. Neweaſtle) (1) 
gehörte, 1451 wurde e8 durch »Warwick the King⸗maker« erweitert, um die »Chantry⸗Prieſts 
of the Minfter« (Beiftliche der Seitenkapellen) unterzubringen, Der mit den Geftalten der 
Bungfrau mit Kind und des Kindträgers Chriſtophorus gefchmückte Toreingang diefes Ges 
bäudes ift erhalten geblieben. In fpäterer Zeit kamen weitere Neubauten hinzu. Nach der 
Reformation wurde dns Gebäude allgemeinen, weltlichen Zwecken zugeführt, Karl I ftellte 
bier eine Druderpreffe auf; dann wurden darin Mietwohnungen eingerichtet. Schließlich, 
wurde es wieder in den alten Zuftand zurückgeführt und wird jest für die Abhaltung von 
Diödzefan- Konferenzen und ‚zufammenfünften verwendet, ; 
Die Bedeutung der ganzen Bauftelle wird durch die frühe Baugefchichte des Münfters felbft 
belegt, dag in einer Tateinifchen Infchrift (Vorhalle zum Kapitelhaug) bezeichnet ift: 


»Wie die Roſe die Blume unter den Blumen ift, 
fo ift dies dag Haus der Häufer.« 


Unter dem normannifchen Ehor des Münfters liege die Kuypfa, deren weſentlichſter Teil 
erſt nad) dem großen Brand des Münfterg von 1829 entdeckt worden ift. Ex ift anfeheinend mit 
Erde gefüllt morden, als der Chorbau von 1400 errichtet wurde. In diefer Krypta befindet 
fi) noch heute eine Quelle, in der nach der Überlieferung König Edwin von Northumbria 627 
durch den erſten Erzbifchof von York Paulinus getauft worden fein foll. Damals fand um 
die Quelle der erſte, hölzerne Kirchenbau. Ihm folgte ein fächfifcher Kirchenbau aus Stein. 

Vork ift Kirchenmittelpunkt der »Northern Province«, Der Erzbifchof führt den Titel »Pri⸗ 
mate of England« und iſt — nach dem Erzbiſchof von Canterbury — der zweite Kirchliche 
Würdenträger der Englifchen Kirche. Dorf erhebt aber auch den Anfpruch darauf die zweite 


Stadt Englands zu fein. Die Lord Mayor von London und Xork find die einzigen Bürger 


meifter, die den Titel »Right Honourable« führen. 
Die Lage von York wird ald Stadtgründung am Zufammenfluß zweier Ströme nicht nur 





durch eine »heilige Quelle«, d. h. als ein Glaubensmittelpunft des Nordens von England in 


vorcheiftlicher Zeit, fondern auch duch die Vereinigung von »Nömer-Straßen« gekennzeich⸗ 
net. Diefe folgten jedoch auch in England den vorgefchichtlichen Haupt-Handelswegen. 
Der Unterbau von »&t. Williams’ College« iſt aus Quadern gefügt. Sein vorfpringender Ober 


bau befteht durchweg — auch in dem eindrucksvollen Innenhof — aus dem chavakteriftifchen 


Bundwerk (half-timber), dag als »post and pan« bekannt ift: breite, fräftige Eichenftänder 


werden fo dicht auf die Grundſchwelle geſtellt, daß die zwifchenliegenden Felder urſprünglich 
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nur der Ständer-Breite entfprechen. Da faft durchweg weder Querviegel noch Streben das 
Befüge der fenkrechten Ständer fchneiden, wirkt ein folches Bundwerk erfichtlich »nordtfch«, 
Es erinnert an den »Stabbau« Norwegens, 

Träger dieſes Baugedankens find Eroberer Englands von nordiſcher Herkunft: Angeln und 
Normannen. Die letzteren find ald Nachkommen der nordifchen Wilinger auch Schöpfer 
einer arteigenen Baukultur in der, Normandie, die big in unfere Tage hinein ihr nordiſch⸗ 
gebundenes Gepräge nicht verloren hat. 

Die Holzkirche von Honfleur gibt einen eindrudsvollen, bisher noch unbefannten Beleg für 
die Normandie als Bindeglied zwifchen Skandinavien und England und für die Normannen 
als Träger des nordifchen Baugedankens ſowohl der »Halle« wie auch des »post and pan«s 
Bundwerks. Beides ift gerade im Anblick des Weftgiebels dieſes Holzbaues eng gebunden zu 
eindrucksvollſter Klarheit. 

Auch der freiftehende Glockenturm diefer normannifchen Kirche bewahrt In feinem Baus 
gedanken: »Bierfländer — Mittelgerüft, um dag vierfeitig Seitenfchiffe herumgelegt find« 
Erinnerungen an die in gleicher Welfe fonftruierten Stabkirchen Norwegens, 

Ein Beweis dafür, daß auch die Angeln bereits vor ihrem Überfegen nach England dag gleiche 
Bundwerk an ihrem Hausbau gepflegt haben, fällt am heutigen Hausbeftand ihres urſprüng⸗ 
lichen Siedlungsgebietes ſchwerer. Bemerkenswert Ift jedoch, daß ſich auch in Fachwerk⸗Rück 
zugsgebieten der Landfchaft Angeln Mefte einer ausgefprochen »engen« Ständerftellung fin⸗ 
den. Auch der noch heute auffallende grundlegende Unterfchied zwiſchen dem Fachwerk däni- 
fcher und jütifcher Landſchaften einerfeits, fowie dem deutſcher Landſchaften andererfeits ift 


bänder uſw. Die ſenkrechten, noch vecht eng ftehenden Ständer werden — mie hier bei 





Benfterbrüftung bilder. 
Die enge ſenkrechte Ständerftellung der äußeren Band, deren Zwiſchenräume urfprünglid) 
durch fenkvecht ſtehende, in Ständev-Nuten faflende Bretter geſchloſſen waren, ift gebunden 
an dag nordifche »Ans-Dache, dag im Gegenfaß zum Sparrendach eine enge Lage der Dach 
hölzer (nord, raptr, engl. rafter) kennt. Es mar die Dachkonſtruktion auch der »Halle«. 

Später werden auch im »post and pan«-Bundwerk Englands die Zwiſchenfelder zwiſchen 
den Ständern In dem Maß breiter, wie dag Eichenholz Enapper wurde. Schließlich entftand, 
durch Einfegen von Niegeln, Streben, gelegentlich auch von finnbildartigen Kreifen, Bier 
een, Winkeln uf, dag »post and truss«, d. h. das „Fachwerk«. Auch die Normandie Fennt 
beide Bundwerk⸗Arten. Das in Abbildung 4 gezeigte Fachwerkhaus in Honfleur fteht am 
Platz dev Holzkicche und gibt ein prächtiges Beifpiel für die Übergangszeit zwifchen Post and 
pan- und Post and truss⸗Bundwerk: die ſenkrechten Ständer ftehen noch dicht, jedoch find 
bereits Querriegel und Streben eingebaut, ſowie eindrucksvolle Sinnbilder als Fachwerk⸗ 
füllung verwendet. 











geſetzt. Hierdurch ſcheint hei den ſonſt für die beiden großen Innenraume des Obergeſchoſſes 
widerſprechenden Baujahr⸗Angaben (1291 und 1453) ein Hinweis darauf gegeben zu fein, 


wird Q). 





heranzuziehen: Das erſtere kennt weder die »Fachbildung« noch liebt es Streben, Kopf 


St. William's College — höchftens durch einen waagerechten Niegel gefchnitten, dev die 















Die Blütezeit des »post and’ pan« wird nach englifchen Quellen in die Zeit von 1550-1630 


daß das Hallen-Berüft von St. William's se nicht vor 1400-1450 errichtet worden fein 
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Abbildung 1. St. William’s College, York, Außenanſicht, Lichtbild Saeftel 1939. 









Das Baujahr der größeren der beiden Hallen, die jetzt »Maclagan Hall« genannt ift, wird 
mit 1453 angegeben, während für die kleinere Halle »the house of Laymeng, fein Baujahr 
angegeben wird. Neben ihr liegt allerdings ein Heiner Nebenraum, deffen Wände mit far, 
bigem gotifchem Rankenwerk bemalt find, das die Jahreszahl 1291. (71 trägt. Beide Hallen 
liegen im Obergeſchoß des rückwärtigen Hausflügels, der den Innenbof gegenüber dem Tor⸗ 
Eingang abfehließt. 

Beide »Hallen« find rechtedige Räume mit ſichtbarem Binderwerf und freiem Einblid in 
den Dachraum. Die Stellung des Geftühls unterftreicht den Eindruck des Altartigen. Es fteht 
in Richtung der Raumlängsachſe und ift auf einen Tiſch ausgerichtet, dev in der Mitte der 
Bllickwand auf einem einftufigen Unterbau ficht, Es ift der Plas des Verſammlungsleiters 
mit feinen Beifigern. Beide Hallen werden. duch offene Feuer erwärmt, deven Famme 
erſichtlich ſpäter eingebaut worden ſind. 

Bel einernäheren Unterſuchung der Bedeutung der »Halle« im Gebiet des alten engliſchen Hauſes 
wird ung auch der. heufige Wert Far, den die »Maclagan Hall« und »the house of Laymen« 
für die Erhellung der gemeingermanifchen Verwendung der »Halle« befisen, 

: Die Geſchichte der »Halle« in England ift alt. Schon im angelſächſiſchen Beowulfepos wird 
ein Hallenbau (angelf. = heal, healle) des Königs Hrödgär erwähnt und als ein gemalfiger 
Einraum gerühmt: Es iſt die Halle »Heorot«, deren geſamte Dachkonſtruktion nur von einer 
einzigen gewaltigen Mittelſäule getragen wurde. 
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Abbildung 2. Holzfiche von Hon ⸗ 
fleur, Normandie, Wefigiebel. 
Lichtblld: 3. O. Plaffmann 1940, 





Bereits im 12, Fahrh. ift dann Überall die »hall« der Hauptraum des zwei: oder dreiräumigen 
»Manor-House«. Sie wird in Iateinifchen Urkunden Englands dem Atrium oder dem von 
Bitruv befchriebenen Männerraum »Andronitis« gleichgefeßt und ſtets in Gegenſatz zum 
zweiten Raum des Manorhoufe, dem Srauengemach »bower« (germanifch = bür) gebracht. 
Eine dreigeteilte Raumanordnung (treehold arrangement) in: hall, house, bower wurde auch 
in dem größeren und beſſeren Landhaus der fpäteren Jahrhunderte beibehalten. Auch hier iſt 
die Halle der Wohnraum der Männer. Sie ragt immer in den Dachraum hinein und wird 
durch ein offenes Kaminfeuer geheizt. 





heute landläufig noch als »hall« bezeichnet. Sie dienten — mohl als Zins-Scheune — zum 
Auffpeichern des Ernteertrages auf dem Hof des »Manor« (= Land⸗Herr, Gutsherr). 

»Hallen« gab es auch in den Stadthäufern, vornehmlich aber fpäter in den Käufern der 
Stadtverwaltung. Für die vorliegende Lnterfuchung find jedoch von befonderer Bedeutung 
nur bie Stadt-Hallen (town-halls). Es find Gebäude, in denen öffentliche Angelegenheiten 
geregelt und Recht gefprochen wurde. Sie find immer dreifchiffig und wurden auch im engli- 
fehen Schrifttum bereits unmittelbar mit der Konfteuftionsart und der Bebäude-Berwen- 
dung der fpäfrömifchen »Bafilifa« zufammengebracht. 
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Auch die auf den Höfen der Manor-Häufer ftehenden dreifchiffigen Großſcheunen (3) werden: 




















Abbildung 3. Holztirche von Hon⸗ 
fleur, Normandie, Weftteil m. frei 
fehendem Glockenturm, Lichtbild 
3. O. Plaſſmann 1940. 





In Zufammenhang ‚hiermit hat man darauf bingemiefen: »eine der bemerkenswerteſten 
Eigenarten der englifchen Architektur — wenn auch eine nur negative — Ift immer dag voll⸗ 









Mittelalters«. Dort wo — wie z. B. in London oder in Dort - ein altes »Rathaus« (Build: 
ball) vorhanden ift, wird dies für dag Mittelalter ale »Ausnahme« angefehen. 

Wo hat die Nehtfprechung in den alten englifchen Städten flattgefunden? Urſprünglich 
fanden auch in England die vechtfprechenden Berfammlungen im Freien, auf Hügeln, auf 
Erdwallen uſw. flatt. Die Hügel hießen »moothill« = Streithügel. Ein Teil folcher Freilicht⸗ 
Gerichtshöfe (open-air court) ift noch erhalten. Sie befinden fi) oft in dev Nähe von alten 
Kirchen. Auch nach den alten Geſetzen von Wales: »ſitzt dev Lord Gerichtsherr) mit feinem 
Rüden zur Sonne oder dem Wind, damit er nicht durch die Sonne geftört wird, wenn fie 
kräftig fcheint, oder durch den Wind, wenn er hochkommt. Und der Nichter ſitzt vor dem 
Gerichtsherrn, fo. daß ex beide Parteien des Prozeſſes hören und fehen kann. Und die beflagte 
Partei fit zur rechten Hand des Gerichtöheren und die Kläger-Partei zur linken, da die 




















gehalten murde: mußte der Gerichtsherr im Often fisen und nach Welten fehen. In diefer 
Hinſicht war fpäter der in einem Haus abgehaltene Gerichtshof eine Kopie des Außen⸗Gerichts. 
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fändige Sehlen von irgendwelchen ſtädtiſchen Gebäuden während der ganzen Periode dee - 


rechte zum Unterfilisen und die linke zum Fordern da iſt.« Da dag Gericht am Morgen ab: . 
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Abbildung 7. The Guildhall, York, Innenaufnahme. Lichtbild: Walter Scott, Bradford. - Abbildung B (vechte nes 
benftehend). Dachkonftruftion der Kirche zu Woolpit, Suffolk. Lichtbild Sarftel, 1939. 


berichtet, fie hielten ihre Oxtsverfammlungen in dev Kirche und dem Kirchhof ab. »Diefer 
Gebrauch war 2 Jahrhunderte vorher verboten worden, aber Sitten fterben ſchwer aus, und 
es ift nicht überxafchend, daß die alte Übung noch fogav im 15. Jahrh. angetroffen wird.« 
»1409 lefen wir von Männern und jungen Leuten, die in ‚der Kathedrale von Vork, felbft 
während die Meffe gelefen würde, Lärm und Scherze vollführten. Und man beklagte fich, daß 
die Safriftane nicht die wütenden Burfchen (Furiosos canes) und jene verdrofchen, die ihre 
Geſchäfte in der Kirche abwidelten.« 

Sogar noch im 17. Zahıh. tanzte das Bolt von Vorkſhire zu Weihnachten in feinen Kirchen, 
und ein Befehl von Grindal, dem Erzbiſchof von Dorf, ordnete 1571 an: 

»that the minister and church-wardens shall not suffer any lords of misrule, or summer lords 





or ladies, or any disguised persons or others in Christmas or May games, or any minstrels, 
morris-dancers, or others, at rush-bearings, or at any other time to come unreverently into 
any church or chapel or churchyard, and there dance, or play any unseemly parts with scoffs, 
jests, wanton gestures, or ribald talk, namely in the time of divine service or of any sermon.«(6) 
1268 erließ ein päpftlicher Legat gewiffe Verfügungen. Eine von ihnen verbot das Aufftellen 
von Berfaufsftänden innerhalb der Kirche. 1358 wurde in Exeter das öffentliche Schmauſen 
und Trinken in der Kivche, befonders im Ehor verboten. 

In Dover wurde ber Bürgermeifter zwifchen 1367 und 1581 üblichernveife in dev St. Peter, 
Kirche, danach) bis zum 19. Jahrhundert in der St. Mary- Kirche gewählt. 

In Exeter mar die Kathedrale der Ort, mo Biſchof und Bürgermeifter über ihre gegenfeifigen 
Befchmerden verhandelten. 

























In Aſhburton, Devonfhire, wurde das Jährliche Bericht (let) ſowie die Berfammlung ber 
Barone und Gutsherren abwechfelnd durch ihre Verwalter (Hausmeiſter) in dev Kapelle 
von St. Laurenz abgehalten. z 

In Bridgewater bielten königliche Nichter gerichtliche Unterfuchungen in der Greyfriar⸗ 
Kirche ab. i 
In Ripon befchäftigte fih im 15. FJahrh. das Kapitel der Kollegiat-Kirche mit einer großen 
Anzahl von Fragen, die jet alle zu den Kompetenzen eines nichtkirchlichen Geſetzhofes ger 
böven: Teftaments und Schuldfachen, Anerkennung von Lehnbeſitz, Adoption, Ber eum⸗ 
dungen, Bruch des Eheverſprechens, Meineid, Diebſtahl uſw. 
In der alten St. Paul's Kathedrale verſammelten ſich die Gerichtsräte (serjeants-at-law). 
‚Hierbei war jedem von ihnen als Standort ein befonderer Pfeiler im Mittelfchiff zuerkannt, 
wo er feine Klienten zur Rückſprache in Geſetzesfragen traf, ſich die vorliegenden Tatſachen 
anhörte und von den Beweifen Kenntnis nahm. Zeitweife ſchritt er auf und ab. 
Spaziergänge in der Kathedrale @walks in Pauls«) werden auch von ben Dramatifern der 
Eliſabeth⸗Zeit erwähnt. 

Die englifhe Gemeindefirche war ſchon im 7. Zahrh. als »Baſilika« befannt und „hat nicht 
aufgehört, diefe Bezeichnung noch in den lateinifchen Urkunden des 15. Jahrh. zu fragen. Sie 
wurde gewöhnlich nicht nur als Gerichtshof, fondern allgemein als ein Ort gebraucht, an dem 
die meiften Arten von Gemeindeangelegenheiten erlaubtermeife ſtattfanden«. 

In Stoneleigh, Werwickſhire, wurde der Gerichtshof »of the sokemen« Üblicherweife auf einem 
Hügel abgehalten, der Mootfton- Hügel (= Berfammlungeplaß) genannt wurde, Er lag nahe 
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bei der Stadt. Als die Abte von Stoneleigh diefen Gerichtshof (court and liberty for the ease- 
ment of the tenants and suiters) übernahmen, errichteten fie mitten in der Stadt ein Berichts» 
haus. »Es ſcheint fein Beweis für das Borhandenfein einev Stadthalle in Stoneleig) vorhan⸗ 
sen zu fein, und es ift wahrfcheinlich, daß dag Gerichtshaus die Kirche geweſen ift (that the 
court-house was the church).« 

Auch viele Stellen der alten Geſetze von Wales belegen, daß Kirchen nebenbei auch als Ge— 
richtshöfe gezählt werden. 

Der »Rat der Zwölf« einer Stadt, die unter einem Nichter tätigen 12 Männer des Ger 


richtshofes Gudices legum oder Iagemanni der »hundred Rolls«) und die in vielen Kirchen ' 


gemeinden vorhandenen 12 Vertreter der Gemeindemitglieder werden auch von Addy eng 
miteinander verknüpft. Hierbei weißt er auf den priefterlichen Charakter der germanifchen 
Richter hin: »Gottesurteile, Werfen von Lofen und Weisfagungen find alle aus der priefter- 
lichen Rechtſprechung abgeleitet und mit ihr verfnüpft.« 

Die Kirche hat aud) in England fich in die alte germaniſche Nechtfprechung eingefchoben, um 
auch auf diefem Gebiet die Menfchenführung an fich zu reißen. Sie fonnte dies nur dadurch 
erreichen, daß fie weiterhin die Slaubensausübung und Nechtfprechung an gemeinfamer Stelle 
beließ und hierzu befonders gern die neuen Kirchenbaufen in die alten Glaubens und Recht— 
fprechunggftätten hineinbaute. Sie mußte daher auch das an die alfgewohnten Stätten der 
Slaubensausübung gebundene Brauchtum, wie Spiele, Tanz, Auftreten von verkleideten Per 
fonen uſw. in ihren Kivchenbauten belaffen und hatte bis in das 17. Jahrhundert hinein 
Mühe, die zuleßt zu reinen Volksbeluſtigungen berabgefunfenen Darbietungen, ſowie die 
Späße und Scherze der ungebundenen Jugend durch Verordnungen und Strafandrohungen 
aus den Kirchen hinaugzumerfen oder von ihr fernzuhalten. 


In der »Hundreds Rolls« find zahlreiche Fälle enthalten, daß Firchliche Nichter die Inteveffen . 


des Könige dadurch fchädigeen, daß fie ſich mit Borfällen befchäftigten, die außerhalb ihrer 
Rechtſprechung lagen. Die Kirche bat alfo weitgehend noch immer ihre Macht auszudehnen 
verfucht, . 

Die doppelte Verwendung der alten Kirchenbauten wird nad) Addy auch noch belegt durch 
das Borhandenfein von fchräg durch die Stärke der Außenmanern geführten Heinen Off- 
nungen Osquintse). Sie ſitzen fo in der Südwand des Ehorbogeng, daß der vor der fühlichen 
Haupttür ftehende Türhüter den Hochſitz im Chor fah, und zwar an der Stelle, wo jeßt der 
Altar ficht, damals aber der Berfammlungsleiter ſaß. So fonnte diefer durch Blicke dem 
Türhüter Welfungen geben. »Der Ehor war der Richterſtuhl und die Plattform, von der 
herab Recht gefprochen wurde. Der Chor⸗Schrein war das Gitter aus »open-worke, hinter 
dem der Lord und feine Beifiser faßen. Er mar das Presbyterium oder der Sit der Kirchen- 
älteften.« — »In der altenglifchen Kirche fand der Altar nicht am Oftende des Chors. 
Erſt hinter ihm lag die urſprünglich als »shot« bekannte Apſis. Im mittelalterlichen Latein 
war ber Chor als secretarium bekannt. Vom 5. Jahrhundert an wurden Prozeſſe ausfchließ- 
ich in ihm durchgeführt. Die Zuhörer wurden durch cancelli oder vela Borhänge) ausge 
ſchloſſen.« — 

Die »Kirche« wird »Church« und »Lord’s House« genannt, Dies bedeutet ſowohl »Haus 
Gottes« als auch »Haus des Lords«. Die alten Gefege von Wales erklären: „Wenn eine 
Stadt vom Heren des Landes die Erlaubnis erhalten hat, eine Kirche zu bauen und die 
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Abbildung 9. Inneres der Holz 
fieche von Honfleu, Normandie. 
Lichtbild: 3. D. Plaſſmann 1940. 





























Toten in ihrem Kirchhof zu begraben. wird diefe Stadt damit frei und alle ihre Einwohner 
find daher auch frei.« Eine Kirche zum erftenmal in einer Stadt zu bauen, bedeutete, eine 
neue Freiheit fehaffen. In England find viele alte Bezirke (eines Friedensrichters, divisions) 
als liberties befannt, und in Nipon wurde der Einfall der Freiheit eine häufig vor ben 
Firchlichen Gerichtshof vorgebvachte Beſchwerde. Eine neue Kixche war daher der Kern einer 
neuen Freiheit (liberty) oder freien Gemeinfchaft (free community). 

»So war eine Kirche das Haus (Athe house) oder die öffentliche Malle eines neuen Lords, 
der über die Gemeinde präfidierte, Es war dag Haus des Dorfgührers oder — um einen 
“modernen Ausdruck zu gebrauchen — das Haus des »lord of the manor« (5) 

Auch nach englifchen Anfichten iſt das Wort »church« (»Kirche«) vom griech. »Kyriake« 
abzuleiten = Haus des Herrn. Und da in gleicher Weife »Basilike« = Haus des Könige 
bedeutet, ſei »church« und »basilica« gleichzufeßen. 

Die inneren baulichen Zufammenhänge zwifchen Baſilika, Halle und nordiſchem Stabkirchen⸗ 
bau find heufe ebenfo befannt wie ihre volfhafte Grundlage. Die Art ihrer Dreifchiffigfeit, 
die weitgehende Verwendung von Holz-Säulen auch in englifchen Hallenbauten, dev offene 
: Einblick in ihre werkgerechten Dachraum⸗Konſtruktionen (6), ſowie die Jahrhunderte lang 
nachwirkende blutgebundene Verwendung von Halle und Baſilika für die Pflege des Alt: 
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väter-Nechtglaubens beweiſt die innere Bindung Altenglands an die nordifche Herkunft 
der England befiedelnden Angeln, Sachſen und Züten. 

Zwei Belege fönnen herangezogen werden. Der eine ift die angelfächfifche Holzkirche in Green, 
ftad, Effex, die in reinem nordiſchein Stabbau um 1000 n. d. Zi. errichtet worden ift. Zwei 
ihrer Außenwände haben im Altzuſtand noch 1884 geſtanden. Als zweiter Beleg kann dag 
Innere der bereitd genannten Holzfieche von Honfleur gebracht werden. Ihre Innenſtũtzen 
find Trage-Stügen eines Raumgerüſtes von betont nordgermaniſcher Durchbildung @Bierge- 
binde«). Die Auflöfung ihrer Hochwände in tragende Stügen und raumſchließende Felder iſt 
ebenfo noch nordiſch wie bereits gotifch empfunden. 

Bon einer inneren Bindung Altenglande an den Norden will allerdings das heutige Eng— 
land faft nichts mehr wahr haben. Allein fehon das Beifpiel des St. William’s College in 
York zeigt, daß der Engländer die Altwerke feiner Heimat nicht zu »Iefen« verſteht. 

Dabei hat Beddve in »The Races of Britain« ſchon 1885 aufgezeigt: 

»Die Grafſchaft Vorkſhire ftellt das am reinften von Nordiſcher Raſſe befiedelte Gebiet dar, 
und der »Vorkſhireman« ift der. veinblütigfte nordifche Typ in England gewefen.« 


(1.Die kirchlichen Bindungen diefer Stadt in Nocthumbria an Vork führen zurüd bis zur Grundung ihrer erſten 
Kirche 674 durch den Heiligen Wilfried von Dort. — (2) Zu einem Vergleich kann auch die von Plaffmann laut 
feinen örtlichen Feftftellungen mit Ende des 15. dahrh. ermittelte Bauzeit der Holzkirche Ste. Catherine von 
Honfleur herangezogen werden. (Bgl. Guide Bleu, Normandie, 1933.) Die Faſſade iſt nach dem Buide new, nad 
alten Abbildungen wiederhergeftellt. — @) Belfplel: 12, Fahrh.: 168 Fuß lang, 53 Fuß breit. ‚Gunthwaite ball 
bei Penifton: 165 Fuß lang, 43 Fuß breit, mit 11 Fachen. Cholſey, Berkfhire: 303 Fuß lang, 51 Fuß breit. — 
4) Sidney Oldall Adöy: „The evolution of the English House”. London 1933. Ich folge ihm in feinen Dar 
legungen über: „The church or Lord’s House,” — (5) Die Einrichtung des „Patrone? einer Kirchengemeinde 
in Oftdeutfchland zeigt noch heute, daß auch In Deitfchland früher ſolche Rechtsblndungen bejtanden haben. 
— (6) Bgl. Abbildung 7: Dad der Kirche in Woolpit, Suffer, mit Abbildung 10 „Dachſtuhl der Hids⸗ 
borg Kirche“, In Germanien 1940, Heft 2, &. 54. Otto Stelzer det in „Stabfiechen, die mittelalterlichen 
Meifterwerke germaniſcher Holzbaukunſt' auch das Weſen diefer nordgermanljchen Dachkonſtruktion auf. und fagt: 
„Der Dachftuhl der Stabktechen ſcheint einzigartig in der Welt zu fein und nur da vorzufommen, wo eine un⸗ 
mittelbare Verbindung zu ihnen ohne weiteres denkbar ift.” 


Eine Bemeinfchaft gilt eg, 
deren Wurzeln taufendäftig, / einer Eiche gleich 
in den Boden der Zeit eingreifen, 
deren Wipfel, / Tugend und Sittlichfeit überſchattend, 
an den filbernen Saum der Wolfen rührt, 
deren Dafein durch Has Drittel eines Erdalters 
gebeiligt worden if. 


Heinrich von Kleift, Was gilt es in dieſem Kriege? 
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4. 


a: Königetracht der Oftgoten ift aus der ‚Zeit des Theodahad und ſeiner Nachfolger 

in einer Neihe von Denfmälern überliefert (1). Ihre Hauptteile waren ein Mantel 
mie darunter gefragenem Ehiton und die eigentümliche Kappe oder Krone (2), Alle Stücke 
find von dem fpätrömifchen Kalferornat fo verſchleden mie möglich (3). 

De Chiton befist am Halsausfchnitt eine abſchließende Borte, die mit einer ſenkrecht ver- 
laufenden Mittelborte zufammentrifft Abb. 6, 9. Schon dies unterfcheidet ihn von gleich, 
geitigen römiſchen Stücen, mo die fenkvechten Sorten beiderfeits, rechts und links, nicht in 
dev Mitte verlaufen (9. Dagegen erfcheint die Mittelborte bei der parthiſchen (Abb, 7) ©), ſaſa⸗ 
nidifehen (Abb. 8) (6) und der diefen engverwandten palmpvenifchen (7) Tracht. Wegen der 
Nachbarſchaft zu den Goten müffen Beinplättchen aus Olbia (8) befonders genannt werden. 
Sie ftellen einen parthiſchen König mit feinem Hof dar, Auch da If der Ehiton durch eine 
Mittelborte ausgezeichnet, gelegentlich auch durch eine an gleicher Stelle verlaufende ſenkrechte 
Naht (9: fie wurde offenbar durch die Borte in den anderen Fällen überdeit. Noch Stifter: 
bildniffe aus Kutſcha In Oftturfeftan (10) zeigen diefen Ehiton, deffen Verbreitung, wie es 
ſcheint, mit der des ivanifchen Volkstums zuſammenfiel. 

In gleiche Nichtung weiſt der Mantel, Er bedeckt die Schultern, läßt aber die Bruft frei. 
Die Münzen des Theodahad (Abb. 9 zeigen, daß er mit Armeln verfehen war (11). Die 
Schulternaht if hier mit einer Perlenborte geſchmückt. Auf der rechten Schulter — nur 


ſie iſt voll zu fehen — befindet ſich am unteren Ende ein gleichfalls perlenbeſetztes Querſtück, 


das den Anſatz der Armel bezeichnet (Abb. 9 rechts) Ähnliche Borten und quergeſetzte Schul 
terſtucke kennt man von den Stifterfiguven aus Kumtura in Oftturfeftan (12) oder yon den Heinen 
Zerrafotten aus Afraſijab (13), die der voriflamifchen Zeit Bocharas (1) entſtammen. Hier ift auch 
der Schnitt des Mantels der gleiche wie auf den oſtgotiſchen Denkmälern (Mb. 10). 

All das weif: von vornherein auf ivanifchen Urſprung. Die Perlenborten zieren auch den 
ſaſanidiſchen Königsornat (15). Der Armelmantel, der die Bruſt frei läßt, iſt nichts anderes 
als der perſiſche Kandys (10). Mit einer Spange auf der Schulter befeſtigt (17), flattert ex 
bei heftiger Bervegung im Wind, wie man es auf dem Alexanderſarkophag fieht. In Gegen, 
wart des Herrſchers mußte man ben Kandys anziehen (18), Bei den Bornehmen und beim 
König felbft war er mit Purpur gefärbt 19). Auch der Mantel, der den oſtgotiſchen Königen - 
bei ihrer Erhebung umgelegt wurde, war ein Purpurgemand (20), 

Gleich dem Ehiten läßt ſich auch der Kandys in Süprußland nachweiſen. Ex war meift aus 


Zellen gearbeitet und hieß dann Sifyrna 21). Auf den Darfiellungen erfeheint er al bezeich, 





nender- Beftandteil dev ſtythiſchen Tracht 22), dann der der Norduölker überhaupt (23). 
Deift war diefer Mantel gegürtet. Ahnlich dem des oftgotifchen Königsornats ließ er dle Bruſt 
frei 04; an den Rändern zeigt er die Borten und auf der Schulter die Naht fowie dag 
quergeſetzte Schulterſtuck (25). Beide waren auch für den parthiſchen Königsornat kennzeich⸗ 


nnd 09). Die Darfiellung des figenden Königs auf einem der Beinplättchen von Olbia (27) 
 beflätige diefe Eigentümlichkeit: die Randborle kehrt auch da wieder, nur das Schulterſtück 


fäßt ſich an diefem Armelmantel nicht erkennen. 
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Abbildung 6. Dipthchon des Dreftes aus dem Jahre 530. Pberteil der Rüdfeite. London, Bictoria and Aal, 
dert Muſeum. Nach R. Delbrüdt, Conſulardiptychen Tafel 32. — Abbildung 7 (rechts nebenftchend). Thronender 
Magier. Fresko aus dem Mithraeum von Dura-Europos. Nad) Excavat at Dura-Europos 1933-35, Tafel 16, 1. 








Es bleibt noch die Kopfbedeckung. Auf den Münzen gleicht fie einer balbfugelförmigen Kappe 
Abb. 9). Ein horizontales, mit Edelfteinen verzierted Band bildet den unteren Abschluß; 
ebenfolche Bänder laufen von vorn nach hinten und von Ohr zu Ohr, um auf der Spitze der 
Kappe in vechtem Winkel ſich zu treffen. Diefer Punkt iſt durch einen Fugeligen, beſonders 
großen Edelſtein gekennzeichnet. 

Man hat verſucht, die Krone, die euf den Münzen erſcheint, als Helm zu deuten 29). Einen 
folhen Helm, von überhöhter Halbkugelform, fragen die parthifchen Könige auf ihren Mun— 
zen 80). Backenklappen oder ein Nadenfchiem (Abb. 11) lafien an der Deutung feinen 
Zweifel. Die Reihen von fugeligen Nagelföpfen, die an den Dietftellen von vorn nach hinten 
und ſeitwärts von Ohr zu Ohr verlaufen, entfprechen den Borten der oſtgotiſchen Könige- 
krone. Darftellungen von Spangenhelmen ED und erhaltene Stüce (32) zeigen vier Span⸗ 
gen, die in ihrer Anordnung den fich Freuzenden Borten dev „Krone entfprechen. Auch die 
Kugel auf dem Scheitelpunft läßt fich belegen (Abb. 12) 33). i 

Unfere literariſchen Berichte bezeugen indeflen, daß die oftgofifche Krone Fein Helm war. Sie 
wird bezeichnet als pilos (34) oder kamelaukion (35): danach war fie vermutlich, eine Kappe aus 
Filz oder Wollftoff. Ihe Schmuck beftand aus Edelfteinen und Phalerae, die herabhingen. 
Der pilos fonnte auch mit der Ruſtung getragen werden GH. Dem entfpricht, dag auf den 
Münzen die Krone an Stelle des Helmes mit der Chlamys, alfo wiederum mit dev Küftung, 
erſcheint 37). 2 
Damit ſchwindet die Möglichkeit, die Krone als Helm zu deuten. Der pilos mar weitverbreitet. 
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Abbildung 8. Ambo von Salonifi. 
Stambul, Muſeum. Auf. 3. Koll⸗ 
witz. - Abbildung 9 (rechts nebens 
ſtehend oben). Links: Totila, Ber 
tin, Münzlablnett. W. Wroth, 
Coins of.the Vandals, Ostro- 
goths and Lombards 94 Nr. 47. 
Rechts: Theodahad, Berlin, Münz 
tabinett, W. Wroth, a. D. 16, Nr, 
23. Aufnahme Ahnenerbe⸗Hockert. 
- Abbildung 10 (rechts nebenftehend 
unten). Schwertträger. Aus Afrafir 
jab bei Bochara. Nah 3. Strzh⸗ 
gowſtl, Altal / Fran und Bölterwan- 
derung 262 Abb. 208. 










Beiſpielsweiſe war er bei den Dafern und verwandten Stämmen die Tracht der Vornehmen, 
aus denen die Prieſter und Könige genommen wurden 38). Beziehungen zwiſchen der daki⸗ 
ſchen und gotiſchen Kultur haben beſtanden (359. Auch die gotiſchen Prieſter trugen den pilos 
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Abbildung 11 Ainks nebenftehend), 
Parthiſche Königemängen, Nach 
W. Wroth, Catalogue of the 
Coins of Parthia. Tafel 36, — 
Abbildung 12. Relief von Tro⸗ 
paeun von Adamclifi, Bukareſt, 
Milltärmufenm. Aufnahme W. 
Grünbagen. 














und wurden darum als pilleati bezeichnet (40). Aber eine Übernahme des füniglichen pilos 
lange nad} dem Untergang des dakiſchen Königtums ift nicht wahrfeheinlich. Uberdies ver 
wieſen die anderen Beftandfeile der oftgotifchen Königstracht eindeutig auf lraniſche Bar 
bilder. Much die Perfer trugen den pilos (41). Er wurde der Kyrbafia und der Kidarig, aber 
auch der Tiara gleichgefet (42). Die Kidaris erfcheint auf den Münzen der Achaimeniden 
und des Tigranes von Armenien (97-56) als königliche Kopfbedeckung (43); auch die Tiara 
diente als folche. Sollte in dev Gleichfeßung von Kidaris und Tiara mit dem pilos liegen, daß 
auch diefer Abzeichen dev Könige fein Eonnte? 
Auf einem Graffito aus Dura (Abb. 13) erfcheint ein iranifcher König, cher ein Arfafide 
als ein Safanide (44). Er fist in vollem Ornat auf den Thron. Außer dem Chiton mit Mit 
telftreifen und Armelbeſatz trägt ev eine Krone, die die Form einer überhöhten Malbkugel, 
bat. Sie ift weder ein Helm, denn es fehlen Badenflappen und Nackenſchirm, noch eine 
_ Tiara - menigftens nicht die übliche mit horizontalen Streifen (45). Aber Ziara und pilos, 
Po fahen wir, glichen einander weitgehend (46). Und mit dem oſtgotiſchen pilos hat dieſe Krone 
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Abbildung 13. Jraniſcher Herrſcher. 
Graffito ans Dura. Nach 3. Eur 
mont, Fouilles de Doura-Europos 
Tafel 99, 2. 





die halbfugelige Form und die kreuzweiſe Anorönung der Bänder gemeinfam. Es fehlt der 
Beſatz mit den Edelfteinen und Perlen, aber ex mag fpäfere Hinzufügung oder durch die Nach 
läffigkeit de8 Zeichners meggelaffen fein. 
Eine halbfugelige Kappe gleich dem ofigotifchen pilos (Abb. 14) trägt der Saſanide Schapur, 
der ältere Bruder Ardeſchirs L, auf einem Graffito in Perſepolis (47). Der pilos bildete auch 

den Grundbeftandteil der fafanidifchen Königskronen. Auch trugen die fpäteren Kuſchan 
fafanidifcher Abkunft Kronen von gleicher Form (48). Diefer Beftandteil blieb hier wie dort 
unverändert, foviel auch an Zierat bei den einzelnen Herrſchern hinzutrat. Dev pilos mit den 
kreuzweiſe angeordneten Borten auf der Spige, dev abfchließenden unteren Randborte erſcheint 
in Palmyra (49) und auf einem fafanidifch-ägypfifchen Gewebe aug Antinoe (50), Es iſt das 
‚Abzeichen des dort dargeftellten Herrſchers. Die Färbung deg pilos (Abb, 15) Cvof die Kappe, 
gelb oder golden die Borten) zeige, daß es ſich Feinesfalls um einen Helm, fondern um eine 
Stoffmüge mit goldenen Broderien handelt. Schließlich begegnen auch die Sterne, die die 
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Kappenzwickel des oftgutifchen pilos ausfüllen Abb. 9, auf den Tiaren iranifcher Herr⸗ 







Abbildung 14. Der Safanide Schn, · 
pur, älterer Bruder Ardeſchirs J. 
Graffito aus Perfepolis, Nach E. 
Herzfeld, Archeol. History of Iran 

80 Abb. 10, 










scher. 59, Wegen der Nachbarfchaft zu den Goten fei darauf verwiefen, daß diefe Sterne 
gerade bei der bosporanifchen Königstracht wiederfehren 52). 

Die parthifchen Unterkönige in Edeffa, in der Perfis und Elymaig trugen gleichfallg pilos oder 
Tiara, mit kreuzförmig angeordneten Perlenborten, Stern und Mondſichel verziert. Die Prär 
gungen fubcharafenifcher Herkunft ergänzen das Bild (52 a). i 

Eine legte Beftätigung erbringt der Ornat der ofigotifchen Königin; wie ihn Amalafuncha auf 
dem Oreſtesdiptychon vom Jahre 530 trägt Abb. 6). Ihre „pbrpgifche” Mütze gleicht genau 
der Kopfbedeckung, die die bospuranifchen Königinnen Fennzeichnef 53. 

Noch bleibe zu fingen, wie alt die oftgotifche Königstracht iſt und von wo fie übernommen wurde. 
Theoderich trägt auf den Münzen den oſtgotiſchen Ornat nicht. Wenn diefer erſtmalig auf 
‚dem Ovefteshiptpchon von 530 evfcheint, fo war ev, ebenfo wie die Erfeßung des Kalſerpaares 
durch die germanifchen Könige, Ergebnig der nationalen Forderungen, die bie gotifihe Partei 
an bie vömerfreundliche Negierung der Amalafuntha richtete 59. Um fo unwahrſcheinlicher 
Wird. es dann, daß die oſtgotiſche Königstracht erft jüngere Erfindung war. Vielmehr fiheint 
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alles dafür zu fprechen, daß man auf eine alte Einrichtung zurücgeiff, die unter Theoderichs 
Regierung, ſicherlich im Zufammenhang mit deffen vömer, und faiferfreundlicher Politik, 
zuruckgetreten war. Daß dem fo ift, läßt ſich noch zeigen. 

Auch von der weſtgotiſchen Königstracht hat man Kunde. Sieht man von der Darftellung des 
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Abbildung 15 (links nebenftehend). Safantötfcyägyptiiches Gewebe aus Antinoe, Nah N. P. Toll, Recueil Konda- 
kov 94 Abb. 2, — Abbildung 16 (oben). „Die Feinde des Iflame”. Fresko aus Kufeje Amra. (Die zweite Figur 
von links iſt nach den Infcheiften dev Weftgotenkönig Noderich). Nach Ars Islamica 1, 37 Abb. 16. 


legten Weſtgotenkönigs in dem omajadifchen Luſtſchloß von Kufejr Amra 55) ab, die fpäten 
Datums und ungenügend aufgenommen iſt (Abb. 16), jo kommt allein ein Saphir mit dem 
Bildnis Alarich des I. oder IL. in Frage (Abb. 17) (56). Es fehlt, ebenfo wie auf dem Dreficd- 
diptychon, der pilos, aber man erkennt den Ehiton mit fenfrechtem Mittelftreifen und den 
mit Randborten geſchmückten, über dev Bruft offenen Mantel. Soweit die Tracht dargeftellt 


iR, fälle fie mit der oftgotifchen zufammen 


Daraus ergibt ſich die Bolgerung, daß Oſt- und Weftgoten ihre Königstracht gemeinfen 
übernommen haben. Das muß zu einer Zeit gefchehen fein, als beide noch vereint waren, 
zumindeften noch in engfter Nachbarfihaft faßen. Alfo noch in Südrußland und noch vor dem 
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Abbildung 17. Kameo Alarich des 
1. oder IL, Wien, Münzkabinett. 
Nach dahrbuch der kunſthiſtoriſch. 
Sammlungen des Alerhöchften Kal⸗ 
ferhaufes 2, 32 Tafel Nr. 1. 





Hunneneinbruch. Und nur im farmatifchalanifchen oder im bosporanifchen Bereich war die 
Übernahme ivanifcher Formen möglich. E 

Bielleicht ifi die Einführung des iranifchen Königsornateg geradezu unter Ermanarich anzus 
fegen (57). Dex Begründer des gofifchen Großreiches hat trotz diefer Tat ein wenig günftiges 
Bild hinferlaffen. In der Sage tritt dies vor allem hervor. Die Bermutung ift berechtigt, daß 
dag Regiment feines Neiches ein härteres, defpotifches Auftreten verlangt bat ale die Goten 
es fonft von ihren Königen gewohnt waren. Mit diefen defpotifchen und öftlichen (58) Formen 
der Herrſchaft konnte die Annahme des iraniſchen Ornates verfnüpft fein. Innere und 
äußere Sorm hätten ſich entfprochen. 

Schwierige bleibe die Antwort, wer der Bebende war. Srundfäßlich kommen fowohl-die beiden 
Reitervölfer wie dag bosporaniſche Königfum in Frage. Bei dem gegenwärtigen Stand des 
Wiffene ſpricht manches für dag letztere, vor allem die Übereinftimmung in der Kopfbe, 
deckung dev Königinnen. Auf der anderen Seite fehlt bei den Goten dag Haupffennzeichen der 
nomadifchen „Septerträger” (59. Das Grundfägliche ift Hat. In dev Königstracht der Goten 
faßt man, wie ſtark die Durchdringung mit ivanifchen Einflüffen und Formen geweſen ift. 
(Eine ausführliche Darlegung meiterer hierher gehöriger Sragen wird in meinem Buch 
„Die Krife der Alten Welt”, Band I, erfolgen.) 
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(Di Diptyepon des Oreſtes (N 32) mit Bllonlsſchilden dee Athalarich und der Amalaſuntha von dahre 530: 
4. Delbeid, Conſulardiptychen 148 f.; Taf. 32; Münzen feit Theodahad: W. Wroth, Coins of the Vandals, Ost- 
vogoths, Lombards Taf. 9f.; 8.3. Kraus, D. Münzen Odovacars und d. Oſtgotenreiches in Itallen (Münz⸗ 
ſtudlen, her. von M. v. Bahrfeldt u. 9. Buchenau 5) Taf. 9, 29 f. — (2) Mber dad Goldmedalllon Theoderiche 
5: Gr. zuleßt F. v. Lorentz, Nöm. Mitt. 50, 341f., der S. 341 Anm, 1 die Literatur angibt, — G) Für die voll, 
fländige Mitteilung des bildlichen und literarlſchen Materials bin ih R. Delbrück zu größtem Dank verpflichtet, 
Auch die Beurtellung und Herleltung des Ornates verdanfe Ich ihm, Weitere Hilfe hat mir J. Kollwitz In nie vers 
fägender Hllfsbereitfchaft gewährt. — (4) Eine reiche Sanmlung von Beifplelen bei N. Belaey, Kecueil Kondakov 
201 f. — 6) Mithras auf dem Denkmal Antiochos’ I. von Kommagene auf dem Nemrud Dagh: 8. Sarre, Die 
Kunſt des alten Perfien 56; Excavations at Dura-Europas 1930-1, Taf. 18, 1-2; 19, 1; 20, 2; 1933-4/1934-5, 
Taf. 13, 3-4; 14, 1; 15-17; 8. Cumont, Les fouilles de Doura-Europos Taf. 98, 1-2. - (6) ©. Mendel, 
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Herbert Weinelt , Die frühgefchichtliche Wehranlage im Zorft 
Domnaiche bei Lufanger (Loire Inferieure) 


le Wälder der Bretagne bergen zahlreiche Geheimniffe. So viele Wege und Straßen 
fie auch kreuzen, man fann fie dennoch nicht recht durchdringen. Dichteftes Bufch- und 
Rankenwerk ſperrt fogleich neben den Wegen die Sicht, Aber es ift oft auch vecht beſchwerlich, 
durch den wirren Unterwuchs hindurchzukriechen. Die Waldwege find nur bei großer Trocken— 
heit gut begehbar, fällt Regen, dann werden fie tief moraſtig. Das Wild, dag über die Wege 
wechfelt, ift fofort wieder im Gefhüpp verfhmunden. Man kann, wenn man einmal im Wald 
felbft fteht, keinen vechten Überblic mehr geminnen. 
Wird eine neue Straße durch den Wald gebaut oder kommt es aus einem anderen Grund zu 
Erdbewegungen, da ſtößt man hier auf gallerömifche Bauten, auf vömifche Ziegel, auf 
terra sigillata, oder dort kommen meromingifche Scherben mit den bezeichnenden Freiscunden 
Einflihverzierungen mit dem Punkt der Mitte zum Borfehein. An anderer Stelle liegt unter 
einem mittelalterlichen Hausreſt eine Siedlung der Mittelfteingeit. Wir find in uralt beſiedel⸗ 
tem Land, das Kulturen kommen und vergehen ſah und dort, wo Über ehemals gepflügtes 
und befiedelteg Land nunmehr der Wald wächft, da find auch die Übervefte vergangener Zeiten 
beffer auf unfere Tage gekommen. 
Der Forſt Domnaiche - in älterer. Zeit, feltener noch heute, auch Doinnäche, Domnefche ger 
fehrieben — Tiegt auf dem Kataftralgrund deg Dorfes Lufanger und an der von Chateaubriant, 
dem Hauptort bes gleichnamigen Arrondiſſements, nach Derval führenden Straße. Wir find 
in der füoöftlichen Bretagne, im Departement Loire Inferieure. Die Strafe Chätenubriant- 
Derval hat zwei vormals wichtige Burgen an ihren Endpunften. Die Burg Ehätenubriant 
kann Ihre Entftehung aus einer einfachen Turmburg nicht verleugnen. Auf ihrem Standort 
erhebt ſich heute und feit Jahrhunderten dev mächtige, vierecige Wohnturm, an den ſich eine 
dem Belände angepaßte Burg anfchließt, bei der die Wohnbauten und die Kapelle von innen 
an die Ringmauer angelehnt ſtehen. Das Tor ift von zwei vorfpringenden balbrunden Tür, 
men flankiert, jener in Frankreich fo häufigen Zorn des feften Tores. Die Wirtſchaftsgebäude 
hatten in der geräumigen Borburg ihren Platz, an ihre Stelle trat in den Zeiten der Renaiſ⸗ 
fance ein großes, wohnliches Schloß, das noch halbwegs erhalten if, während die Burg ver- 
fiel und nur mehr zum Teil bewohnbar if. Die Burg Chateaubriant iſt im 11. Jahrhundert 
begründet worden, aus diefem Zeitraum ſtammt auch die Burg bei Derval, dag Schloß Saint 
Elair. Heute ragt nur noch eine Wand des runden Donjon in die Höhe, alle anderen Mauern 
find faft dem Erdboden gleichgemacht. Ein tiefer Waffergraben umzieht die Hauptburg und 
Teile des Vorwerks, früher kam dazu noch ein Teich. Chateau de Saint Clair war ein ſehr 
ſtarker Wehrbau, neun Türme follen neben dem Donjon noch vorhanden geweſen fein. Hier 
war der Sig der mächfigften Grafſchaft im Bereich von Nantes, die Herren der Burg hatten 
ein Palais in Nantes, es ift dag heutige Rathaus MD. j 
Und die Burgftelle im Forſt Domnaiche? 
Dichtes Buſchwerk und dichter Wald bedecken fie, da und dort vagen meterhohe Mauerrefte 
darüber. Hart daneben liegt die Praivie vom Domnaiche, die einft ein Teich gemefen iſt und 
an diefer Seite die Burg weſentlich fhüßte. Die Umgebung if vollftändig chen, natürlicher 
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Schuß war feiner vorhanden. Das Hauptftüc der Anlage ift ein durchaus regelmäßiger Bau, 
die eigentliche Burg. Ihr Grundriß bildet ein Rechteck von 45 m Länge und 36 m Breite, 
Die Ningmauern find verschieden flark, fo im Norden 1,35 m, im Weften 1,38 m und im 
Süden 1,25 m. In der Nichtung der Längsfeiten fpringen aus allen vier Eden Bauten um 
ein Geringes aus der Umfaffunggmauer heraus, Am beften davon zu erkennen ift der Bau 
in der Südweſtecke. Er fpringt 1,65 m vor, ift 5,30 m breit (innen) und in zwei Räume ger 
teilt, von denen der eine 6,90 m lang und der andere nur wenig Heiner ift, Bom Bau in der 
Südoſtecke it am wenigften erhalten, er hatte jedenfalls außen eine Breite von 9,00 m, Auch 
dag Haug in dev Nordweſtecke ift nicht mehr deutlich genug erkennbar; eg mißt außen 10,00 m; 
wie lang es war, ift fraglich. Man kann aber noch eine Unterteilung feftftellen, und zwar in 
etwa 4 m Tiefe. Aug der Nord, und aus der Weftfeite fpringen zwei viereckige, innen offene 


> Blanfierungstürme hervor. Der erſtere tritt 1,75 m aus der Umfaſſungsmauer heraus, ex 


mißt innen 1;60 m und außen 4,80 m. Der Weſtturm ift dagegen ſchwächer, er ift außen 


"nur 3,55 m breit, Aus der Südfront treten zwei halbrunde, ebenfalls nur ſchwache 


Slankierunggtürme hervor, die 4,30 m breit find. Es ift nicht ausgefchloffen, daß noch ein 
dritter ſolcher Slanfierungstuem und zwar gegen die Südoſtecke hin vorhanden war. Die’ 
Außenfront wäre dann vegelmäßig gegliedert gemefen. Dev Bau in der Nordoſtecke dev Um— 
wehrung war dev Fleinfte mit 7,25 m Breite und 8,50 m Tiefe. Ev enthält noch ein ſtarkes 
gemauertes Biere und dies aus einem befonderen Brund: von hier ging die Verbindung zum 
großen WehrWohnturm, zum Donjon, der ganz frei außerhalb des bisher befrhriebenen 
Hauptbaues fand. Bon ihm ift nichts mehr übrig, nur der gefchüttete Unterbau, dev Turm: 
hügel (motte) blieb erhalten, Ex hat eine ovale Oberfläche von I m Breite und 13m Länge, 
Das ift im Bergleicy zu den anderen Turmbügeln des Gebietes nur ein befcheidenes Maß. 
6 m hoc) erhebt fich dev Hügel über den Wafferfpiegel des Grabens an feinem Fuß. Gegen 
das nordöftliche Eckhaus geht vom Turmhügel ein fleinerner Unterbau weg, der die Auflage 
für die Kleine Zugbrüce bildete, die den Donjon mit dem Haupfbau verbunden hat. Dex zu 
überbrücende Zwiſchenraum war mit 2 m Breite nur gering. Die Süds und die Oftfeite dig 
Hauptbaueg find heute noch von Waffergräben gejchüßt. 

Der Hauptbau Und der Donjon bildeten wohl den Kern dev Gefamtburg, machen aber an 
Släche nun einen Bruchteil davon aus. Stark und umfangreich find die veftlichen Schutzwerke. 
Die Nord und Weftfeite des Haupthaues umklammert ein breiter Wall, der bie 4 m hoc) 
iſt. Der dazwiſchenliegende Graben ift mit 7 bis etwa 10 m Weite fein bedeutender Schuß 
gewefen, auch wenn man in Rechnung ftellt, daß ev vordem mit Waffen gefüllt mar, An der 








; Süpfeite war diefer Graben Übrigens durch-eine in der Nichtung der fühlichen Umfaſſungs— 


mauer des Hauptbaues weiterlaufende Mauer gefpervt und dieſe Sperrmauer bat dann 
bier noch den Walt als Futtermauer eingefaßt. Beim Ende diefer Futtermauer im Often fieht 
man in ihr ein kreisrundes, tiefes mit Waffen gefülltes Loch, möglichermweife einen Brunnen, 
wie ein folcher auch in der Umfaſffungsmauer gleich fühlich des nordöſtlichen Eckbaues vorhan⸗ 
den iſt. Diefer hat einen Durchmeffer von 70 cm. War nun aber am Wall ein Brunnen 
notwendig, dann hat doch augenſcheinlich noch etwas anderes hier geſtanden, um ſo ſicherer, 
wenn man überlegt, daß der zweiarmige Innenwall im Norden 13-15 m breit iſt. Bebau⸗ 
ungsſpuren laſſen ſich aber zur Zeit nicht nachweifen. Nach einem tiefen Graben mit einer 
Sohlenbreite von etwa 7 m folgt dann im Weſten ein weiterer, ſehr breiter Innenwall, dev big 
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: Abbildung 1. Rulne im dorſt Doms 
naiche bei Lufanger. Aufnahme Ber; 
faſſer. 


22 m breit iſt und im Norden nach einer Abſchnürung einen nach Oſten laufenden Arm hat, 
auf dem ein Heiner, aber fteiler und ſpitzer Erdkegel fist, den dag Volt la butte nennt, alfo 
genau fo, wie die meiften Turmhügel im Bolt bezeichnet werden. Er wird einen Zweck gehabt, 
haben, umfonft hat man ihn gewiß nicht aufgefchüttet. Trug der breite Innenwall eine Art 
Borwerk, dann iſt hier wohl der Unterbau eines Heinen Turmwerkes gewefen. In dev Abfchnüs 
rungsſtelle dieſes Walles Tiegt ferner ein Tümpel als Neft des Waffergrabens, der alle Innen 
wälle umfchloffen hat. Um die gefamte Anlage zieht des weiteren ein Außenwall, deffen Krone 
5-7 m breit ift. Seine Höhe ift fehr verfchieden. Im Norden, gegen die Praivie bzw. den 
einfligen Teich hin, if} feine Höhe 2 m, ebenfo im Weften, im Süden dagegen 8 m. Das ifl 
ein ſehr ſtattliches Maß, fol ein Wall war denn auch ein wirfamer Schue. Bon dieſem 
Außenwall zieht im Often noch) ein Arm gegen Norden, den man als dritten Innenmall ber 


zeichnen könnte. Es entftehe fo noch eine große Innenfläche, von einer Breite bis 40 m, die. 
aber nicht unter Waffer gefetst war. Sie wäre ſinnlos, wenn nicht angenommen wird, die 









Bläche fei auf irgendeine Art für die Burg genußt geweſen. 
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Abbildung 2. Lageplan der Burgftelle. 


As größte Längen der Sefamtanlage ergeben fich nahezu 200 m, als größte Breite 125 m. 
Der TZurmbügel ift, wie bereits geſagt wurde, nicht befonders groß, er hat alfo nur. einen 
klelneren Donjon tragen können. Der Donjon ift entwiclungsgefchichtlich bei fehr vielen 
frangöfifchen Burgen Kern der Anlage. Das ift in zweifacher Hinficht zu verftehen: Einmal 
10, daß viele Burgen zuerft aus nichts anderem als aug dem Donjon beftanden haben, daß 
im: Anfchluß davan aber eine. Burg anderer Baugefinnung wuchs. Zum zweiten, daß aus der 
Srundform des Wohnturms duch feine Weiterentwiclung ein vegelmäßiger, vierflügeliger 
Chateau⸗Typ entſtand. Im vorliegenden Fall ift es dag bemerkenswerte, daß nicht dev Ber 
ſuch gemacht worden ift, den auch bier möglicherweife älteren Donjon in den Bering der 
- eigentlichen Burg, des Hauptbaueg, einzubeziehen, fondern daß er ale weitgehend felbftäns 
diger Bau außerhalb blieb. Es muß allerdings auch erwogen werden, ob nicht dev Hauptbau 
den Älteren Zeil darſtellt und der Turmhügel erſt fpäter hinzugefügt worden ift. Das ift 
kelneswegs ausgefchloffen, denn dem Hauptbau kommt ficher auch ein ſehr hohes Alter zu. 
Das Haupthaus, das chäteau, wurde danebengeftellt. Den Donjon aus einer unmittelbaren 
altrömiſchen Wurzel in der Bretagne ableiten zu wollen, ginge vielleicht an, trifft aber feines» 
falle zu. Denn die Übung, fich wehrhafte Wohntürme auf geſchütteten Hügel zu errichten, kam 
don den Normannen; eine bung, die fich im nördlichen Frankreich in den zahlreichen Kriegen 
raſch misbveitete und die dem ebenen Gelände weithin Nechnung trug. Das Haupthaus 
_ Meben dem Turmbügel zeigt eine andere Baugefinnung. Die Wehreinrichtungen, ſoweit fie der 
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Abblldung 3. Die Ruine im Forſt Domnaiche bei Luſanger (LoiresInf.) 


Grundriß der Mauerreſte erkennen läßt, zeigen noch keine vorgeſchrittene Entwicklung. Wohl 
find bereits Flankierungstürme da, indes fie find mit ihren 3,55-4,80 m Außenlänge sche 
ſtarken Bauten gemefen. Es fehlen ganz die großen runden Blanfierungstürme, die wir bei den 
ochmittelalterlichen feanzöfifchen Burgen erwarten, es ift auch kein Torbau vorhanden, we⸗ 
nigſtens tritt in den Grundmauerreſten Fein folder in Erfcheinung. Und dem Tor hat man 
auch in diefer Gegend Frankreichs eine befondere Stärke gegeben. Die Umfaffungsmauern 
ind mit 1,25-1,38 m keineswegs beſonders dick und widerſtandsfahig. Was ung noch an 
Reften von Saufen innerhalb dev Umfaffungsmauer begegnet, ift nicht fo, daß es auch auf 
eſonders guoße oder wohnliche Räume weifen würde, Doch hier kann fehon fo viel zerftört 
tworden fein, daß Fein dem einftigen Beftand auch nur annähernd gerecht werdendes Bild 
mehr entfteht. Iſt fomit nichts vorhanden, dag irgendwie den Formen und Bauweiſen des 
ochentwickelten franzöſiſchen Burgenbaues entſpricht, ſo ſpringt doch eines ins Auge, die 
gewollt vegelmäßige Planung des Hauptbaues. Dieſe Tatſache und ein erfter Bang durch 
die Ruine ohne genaue Kenntnis der Einzelheiten des Grundriſſes laſſen die Anficht auf 





ſtimmt nun frellich bei näheren Zufehen gar nicht. Segen ein langes Beftehen als Wehrbau 
fprechen die nur der Frühzeit deg fleinernen Burgenbaus angemeffenen ſchwachen Berteidir 
gungseinrichtungen des Hauptſtückes. Wir hätten weit vorfpringende Mauertürme für eine 
wirkſame Flankierung zu erwarten und einen ſtarken Torbau. Blanfierungsbauten find wohl 
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kommen, daß dieſer Bau gar nicht fo alt fein Eönne und auch lange bewohnt fein müffe. Beides = 








































































d0, fie. find aber noch nicht recht ausgeprägt. Nun fehlen allerdings in-der Ruine auch alle 
Schmudformen, die. eine nähere Datierung ermöglichen würden, Gewiß waren einft Werk 
ftüce bei den Umwahmungen der Benfter und Türen vorhanden, aber fie find als begehrtes 
Baumaterial zuerft herausgebrochen worden. 

Der Bau der regelmäßigen vieredfigen, an die Anlage dev Kaftelle anflingenden Burgen geht 
auf vömifche Tradition zurück, die hier lange lebendig blieb, die fich aber keineswegs durch⸗ 


Zelebt hat. Iſt es einerfeitd dev Donjon, dev für die Burgenbauten dev öſtlichen Bretagne 


fennzeichnend if, jo andererſeits auch eine durchaus vundliche bzw. dem Gelände angepafite 
Sührung der Ningmaner, wie wir fie bei den mitteldeutfchen Höhenburgen gewohnt find. Es 
ebt im Burgenbau der öftlichen Bretagne in diefem Fall deutlich, dns indogermanifche Exbe 
weiter. Die Planung des Hauptflüdes dev Burg im Forſt von Domnaiche iſt aug einer ande 
ven, aug der gallorömifchen Wurzel erwachſen, die Ihrerfeits an mittelmeerländifche Tradi— 
tionen: anknupfte. 

Mit den vegelmäßig geplanten chäteaux, wie fie bereits in dev. Spätgotik auftauchen, hat die 
Burg ebenfalls nichtd zu tun. Denn damals werden vegelmäßige Wohntrakte modern, gerade 
die an die Ringmauer angelehnten Bauten dev Burg im Forft von Domnaiche find aber 
unvegelmäßig. Regelmäßig, ſtreng geplant Ift dagegen der Geſamtumriß. Bei dev Errichtung 
dev Erdwerke iſt man aber bereits wieder anderen Grundſätzen gefolgt, den man hätte eben 
ſogut auch ganz gleichförmig vieredige Wälle und Gräben bauen fünnen. Die große, von dev 
Befamtanlage eingenommene Fläche erinnert mit Ihrer Länge von 200 Metern faft noch an 
eine Volksburg. Indes, umfangreiche Burganlagen des Mittelalters find hier durchaus üblich. 
Bir. faffen zufammen: 

Die. Burg zerfällt in zwei entmwiclungsgefchichklich nicht zufammenhängende Teile, in den 
Zurmbügel und den banebenliegenden Hauptbau, Fener iſt aus der noumannifchen Tradition 
erwachfen, diefer einer gallorömifchen Überlieferung. Die Burg gehört in die Anfangsgeiten 
deg fteinernen Burgenbaueg in der öftlichen Bretagne, fie ift nicht lange — zumindeft nicht ale 
Wehrbau — benuße worden, da die Berteidigungseinvichfungen noch vecht unentwickelt find. 


- Sch Halte dafür, daß der viereckige Hauptbau noch bie in die Farolingifche Zeit zurüdveicht, Er 


fönnte fehr wohl dem 9. Jahrhundert entftammen. 

Bunde find mir nicht Bekannt geworden. Das Mauerwerk zeigt Feine quaderfürmig herges 
tichfete Steine wie etwa der noch ins 10. Jahrhundert zurücgehende Sau am Turmhügel in 
Soulvache (nördlich von Chätenubriant, Loire Inferieure) oder wie die Burgruine des Chateau 


de St. Clair bei Derval, in feinen auf ung gekommenen Neften, das dem 14, Jahrhundert 


entſtammt. 

Nach dem Heimatſchrifttum begegnet die Burgſtelle in Feiner Urkunde, Ihr Name iſt un 
befanne. en 

Mat ift verfucht, in der Nähe eine Sammelfiedlung zu fuchen, aber der undurchdringliche 
Wald macht diefes Bemühen zunichte. Doch ſah ich im Sommer 1941 etwa 400-500 m 
abſelts von der Ruine und zwar an dem breiten, von La Eibottiere fommenden Fahrweg In 
einer Lehmgrube jo viele dicht auf- und beieinanderliegende Brurhfleine, daß es fih nur um 


den Neft eines Steinhaufes gehandelt haben kann. 
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Aus der Landichaft 





Bollmar Kellermann, Der Eafeler Johanne. 
In feinem Buche: Volkskunde dev Slawen 
berichtet Tetzner (1): Bei den Sorben (2) ver 
mummte man einen Johann mit birkenrin⸗ 
dener Larve und Blütengerinden. Er mußte 
durch's Dorf veiten und ward von den Jun 
gen zu haſchen gefucht und feiner Blumen be 
raubt, die heilbringend fein follten. - Schon 
damals (um 1900) war diefer Brauch nad) 
Tetzners Angaben ausgeſtorben - und doc 
lebt ex in wenig veränderter Form welter bis 
in die Gegenmart. i 

Ber heute am Sonntag nad) der Sommer, 
fonnenmende nad) Eafel (Kr. Kalau) kommt, 
fann den ganzen Vorgang noch fo beobach, 
ten, wie Tetzner ihn fchilderte: Nicht weit 
vom Dorfe liegt ein Wäldchen, an deffen fans 
digem Rande fich die unverheivateten Mäd- 
chen treffen und aus vormittagg gefammelten 
Kornblumen lange Gewinde drehen. Aug fri- 
fchem grünen Rohe wird ein ſpitzer Helm ge 
fertigt und mit Seerofen und bunten Papier, 
bändern geſchmückt. Ein junger Burfche aus 
der Dorfgemeinfihaft muß nun dag langwie⸗ 
tige Befchäft des Einkleidens über fich ergehen 
laſſen. Sorgfam wird ein Gewinde nad) dem 
anderen um Körper, Arm und Bein gelegt 
und mit ein paar Stichen fefigenäht. Zum 
Schluſſe wird auf den Kopf des nun mächtig 
sepanzerten blauen Kornblumenmannes der 
‚Helm geftülpt und jest iſt alles zum eigent- 
lichen Feſt bereit. Da naht auch ſchon vom 
Dorfe her unter Borantriet der Muſik ein 
feierlicher Reiterzug. Voran zwei Burſchen, 
die ein lediges Pferd zwiſchen ſich führen, die 
übrigen folgen in ſtraffer Formierung. So 
wird der »Fohanne« abgeholt. Er beſteigt das 
ledige Pferd, deſſen Hals ebenfalls mit Korn⸗ 
blumenranken geſchmückt iſt und den Reitern 
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Abbildung 1 (oben). Der Spiphelm des Caſeler ‚gJohanne“. 
Abbildung 2 (unten). Der „Zohanne” wird umwickelt. 


folgen nun die Mädchen in ihrer voß-weißen 
Feſttracht. Der Zug bemegt fich durchs Dorf 
bis hinaus auf einen fandigen Weg, den an 
beiden Seiten Schranken fäumen. Hier hat 
die gefamte Übrige Einmohnerfchaft ſich ein, 


































Abbildung 3 (oben). Krönung mit dem Seerofenhelm. Ab 
bildung 4 (unten). Die Einholung des Kornblumenmannes. 


gefunden. Bon feinen beiden Begleitern ge 
leitet, fprengt der Johanne im Galopp über 
bie: Bahn, während die anderen bevittenen 
Burſchen vergeblich verſuchen, den Korn⸗ 
blumenmann vom Pferde zu veißen. Doch 























bald mifchen fich die Zufchauer ein. Schreiend 
und pfeifend tanzen fie vor den Pferden, doch 
erſt nachdem die Begleiter ihren Schützling 
verlaffen haben, gelingt es einigen beherzten 
Männern, dem Pferd in die Zügel zu fallen 
- und wag nun gefchiebt, ift das Wert eines. 
Augenblickes; im Nu ift der Johanne vom 
Pferde geriffen und in den Graben geworfen. 
Ein dichtes Gedränge umgibt-ihn, in dem ein 
jeder verfucht, fich eine dev Kornblumenranken 
oder ein Stück des Helmes zu verfihaffen, die 
als heilbringend gelten und dag ganze Jahr 
über bewahrt bleiben. In kürzeſter Zeit ift der 
JFohanne feines blauen Schmuckes entkleidet 
und alles begibt ſich hinüber ing Dorfgaft- 
haus, wo ev mit feinem Mädchen den Tanz 
eröffnet, Dabei trägt ex den zweiten, vorſorg⸗ 
lich gefertigten Sceevofenhelm, Diefer wird um 

Nitternacht verfteigert — mit dem Erlös hält 


fich dev. Fohanne für die ausgeftandenen Müs " 


ben ſchadlos (3). 

2 * 
Hier tritt ung augenfcheinlich der gleiche 
Brauch enfgegen, den Tetzner erwähnte Nur 
von ber birkenrindenen Larve find Feine Spur 


ven geblieben. Doch haben wir es nicht mit 


einem wendifchen Brauche zu fun, wie Tetz⸗ 
ner noch vermutet, vielmehr handelt es fich 
bei dem Fohanne um eine Geftalt, die un 
zweifelhaft in einen ſommerlichen Brauch: 
tumskreis gehört, der im deutfchen Lebends 
raum weit verbreitet ift. 

Betrachten wir zunächft die Geftalt des Jo⸗ 
hanne. Sein Kornblumenkleid feheint ein ſom⸗ 
merliches Gegenftüc zu dem des mwinterlichen 
»Strohnickel« zu fein, ber fich im ganzen deut⸗ 
fehen Brauchtumsgebiet findet. Meriwürdig 
ift der Schilfrohrhelm, fir den fich beim nähe 
ven Zufehen jedoch einige Begenftüde dar 
bieten, Thiele (& vermeift auf den bei Brun⸗ 
ner (5) abgebildeten Kinderheim aus Teltow 
und auf eine ſchwediſche winterliche Geftalt 
(ebenda &. 60), ber ich das fleiermärfifche 
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»Bfchalamandl« gegenüberftellen möchte, das 
in feinem ganzen Exfcheinungsbild eine ftarfe 
Ähnlichkeit mit unferem Fohanne aufmweift 
(abgeb. in Germanien 1938, &, 132. Eine 
weitere verblüffende Übereinftimmung ergibt 
ſich bei der Betrachtung des oberbadifchen 
»Pfingfig’häs«, Hier wie dort die gleiche Form 
der Pyramide, befonders auffällig bei der 
Kopfbedeckung des Heinen Begleiters 5 a). 
Auch der Schmuc mit Blumen und Blättern 


zeigt weitgehende Übereinftimmung. Schlief- 


lich findet ſich die Pfyramide in ähnlicher Aus; 
formung auch im Feſtzug des Heidelberger 
Sommertags, wenn fie hier auch als vom 
menfchlihen Träger gelöft erfcheint. 

Der Brauchtumskreis, In den der Johanne 
ſich einordnet, wird aus folgendem deutlich: 
Da iſt der pfälzifch-faarländifche »Pfingft- 
quack« (qued = lebendig) (6), ein mit einem 
"Kleid aus grünem Laub, Gras, Bändern und 
Blumen bedeckter Zunge, der, ebenfo wie dag 
Schmwälmer Pfingſtmännchen und viele an 
dere, ald Gabenheiſcher durch das Dorf sieht. 
Er weißt die gleichen Züge auf wie der do⸗ 
hanne, wenn auch hier das urſprüngliche 
Brauchtum durch fein Abſinken ins Kinder; 
fpiel eine gemwiffe Umformung erfahren hat. 
Weſentlich iſt die Mitteilung, daß früher 
Quackritte ſtattfanden. Damit kommen mir 
zu den fommerlichen Neiterfpielen, die befons 
ders in der Mark Brandenburg (um Himmel 
fahrt beginnend bis Johanni und den Feft- 
kreis dev Ernte) verbreitet find. Masfengeftalt 
und Meiterfpiel erfcheinen alfo beim Quad 
und dem Johanne vereint, — Auch der baye⸗ 
tische »Waffervogel« wird von Neitern aus 
dem Walde geholt, mo die Mädchen des Dor⸗ 
fes ihn ankleideten (7), und hierher gehört auch 
der märfifche Pfingftfärl oder Pfingſtkääm 
@er beim pfingftlichen Biehaustrieb zuletzt 
kommende Pferdejunge), der von Kopf big Buß 
mit Selöblumen behangen, gabenheifchend 
durch dag Dorf geht (8), 


Aus allem erhellt die Sinndeutung: 

Das Kleid aus Blumen zeigt die überſtrö⸗ 
mende Fruchtbarkeit, die als Sinnbild der 
ſommerlichen Reife gewertet fein will. Dem 
gegenüber fteht als Widerpart der winterliche 
Strohmann, der in den Fasnachtsumgügen 
häufig verbrannt wird, Deutlich find weiter 
die Beziehungen zum lebenſpendenden Waſ⸗ 
ſer in dem Helm aus Rohr und Seeroſen, 
ebenfo in der Verwandtſchaft zum Quad, 
Waffervogel und ähnlichen Beftalten, denken 
wir weiter an den Brauch des Brunnen 
femüdens zum Mittfommertag Wunfiedel, 
Popenroder Brunnenfeſt). Jedes Stüd des 
Feſtkleldes gibt Fruchtbarkeit und Segen und 
wird deshalb das Fahr über aufbewahrt. 
Endlich die merfwürdige Form des Helmes, 
die aber auch font im Brauchtum nicht fel- 
fen vorkommt. Ich nenne als Beifpiel nur 
das Auſſeer Faſchingspaar, deffen Kopfbes 
deeung ſtarke Ahnlichfeit mit dev des do- 
banne aufweiſt. Hier fcheint das Beſtreben, 
eine befondere Größe der Geftalt zu betonen 
und damit ihre »Böftlichkeit« hervorzuheben, 
wirffam zu fein. Damit gehört dev Dobanne 
auch in das deutfche Mastenbrauchtum bins 
ein; bier verfchwindet der darftellende Menſch 
unter dem Darzuſtellenden. 

So ordnet ſich der Caſeler Johanne ein in 
das pfingſtliche und mittſommerliche Brauch⸗ 
tum des deutſchen Volkes. Seine erfreu⸗ 
liche Lebendigkeit zeigt, daß auch im »brauch⸗ 
fumsarmen« oſtdeutſchen Gebiet noch vieles 
lebendig ift, mag noch wenig befannt wurde, 
aber doch nicht vergeffen werden follte, 


©. 333. - 2) Sorben = Wenden. — G) Bgl. 
Brunner: Oſtdeutſche Bolfekunde, S. 231 und Nieder 
laufiger Mitt, 16, 39; 1, 470; 6,29. - 8. O. 
Thiele: Sinnbild und Brauchtum, S. 60. — 5) 
Abb. 46. - Sa) Bol. 9. Winter In »Bermanien« 
1941, &, 99 und Zr. Möinger in »Bermanien« 1939, 
S. 222f. — (6) Spamer⸗Craß: Deutſches Brauchtum Im 
Zahreslauf, S. 28. — 7) Strobel: Bauernbrauch Im 
dahreslauf, S. 123-25. — () Kuhn: Maͤrklſche Sagen 
und Märchen, S. 316 f. 2 













Die Bücherwange 















Urgeſchichtsſtudien beiderfeitg dev Niederelbe. 
KH. Jacob⸗Frieſen als Seftfchrift zum fünf 
undziwanzigjährigen Dienftjubiläum gemid- 
met von Freunden, Mitarbeitern und Schüs 
lern, Herausgegeben von ©. Schwantes. 
Berlag von Auguft Lax, Hildesheim. 1939, 
89, VI u, 369 &., 250 Abb. Geb. 9.50 NM. 
Im Fahre 1939 war es 25 Jahre her, daß 
Karl Hermann Facob⸗Frieſen an die urger 
fchichtliche Abteilung des Landesmufeumg zu 
Hannover berufen worden mar. Die Entwick⸗ 
lung diefer Abteilung zu ihrer heutigen Ber 
deutung und der Aufbau der urgefchichtlichen 
Denkmalpflege in der Provinz Hannover fie 
len in diefen. Zeitraum. Aus Anlaß diefes 
25jährigen Arbeitsjubiläumg fanden ſich eine 
Anzahl von Fachgenoſſen zufammen, um dem 
dubllar mit einer Gedenkgabe einen Quer 
ſchnitt durch Die Arbeit des verfloffenen Le- 
bengabfchnitted zu geben. Denn dev gegen- 
woartige Stand der Urgeſchichtsforſchung an 
der. Niederelbe mar durch die Arbeit des Ju— 
bilars entfeheidend beeinflußt und zum Zeil 
überhaupt erft ermöglicht worden. ' 
Durch die Anordnung der 22 Auffäße um 
einen gemeinfamen Mittelpunkt — die Ber 
gangenheit des unteren Elbegebieted In feir 
‚ner weiteften Auffaffung — wurde in glückli— 
cher Weiſe die inhaltliche Beziehungsloſigkeit 
der einzelnen Beiträge vieler anderer Feſt⸗ 
ſchriften vermieden. Man darf dieſer Löſung 
der Feſtſchriften, deren mangelnde innere 
Ausrichtung Gegenſtand ſcharfer Kritik ger 
worden war, unbedenklich zuſtimmen und fie 
für nachahmenswert halten.“ 
Die Beiträge bringen Unterſuchungen zur Me 
chode und aus wiffenfchaftlichen Nachbargebie⸗ 
In, Behandlungen einzelner Urgeſchichtsfragen 
und ſchließlich bemerkenswerte Zundberichte, 














































































































Zur erfien Gruppe gehören Auffähe von 9. 
Gummel ⸗Potsdam, der im kommenden Denk 
malſchutzgeſetz nicht die Inltiative des priva⸗ 
ten Sammlers gänzlich ausgeſchaltet wiſſen 
möchte, und K. Kerſten⸗Kiel, der von ſeinen 
reichen Erfahrungen in ber ſchleswig-holſtei⸗ 
niſchen Landesaufnahme der urgeſchichtlichen 
Denkmäler mitteilt. R. Tüxen⸗Hannover 
breitet ſeine für die Urgeſchichte wertvollen 
Ergebniſſe dev Erforſchung beſtimmter Pflans 
zengeſellſchaften auf den verfchiedenen Bo— 
denarten aus, wobei es ihm gelungen iſt, 
unter gewiſſen Bedingungen auch längſt ver⸗ 
gangene Waldbeftände im Bodenprofil nach⸗ 
weiſen zu können. 

Das Problem einer fpätbronge-früheifenzeitli- 
chen Sefäßform im Gebiet zwiſchen Niederelbe 
und Niederems behandelt 8, Tackenberg⸗ 
Bonn, während 9. Hoffmann⸗Münſter früh 
brongzezeitliche Bunde aus dem Paderborner 
Gebiet unterſucht. E. Sprockhoff⸗Frankfurt 
a. M. ſtellt beſtimmte Beſtattungsgebräuche 
an bronze⸗ und eiſenzeitlichen Hügelgräbern 
Niederſachſens heraus. Auch G. Schwantes 
bringt eine wichtige Beobachtung zum Toten⸗ 


kult, Indem er auf dem langobardiſchen Fried⸗ 


hof von Nienbüttel glaubt Kenotaphien nach» 
weifen zu können. — In einem Auffag 
„Mordmeftdeutfchland und die Heimat der 
Bermanen” will 9. Fankuhn⸗Kiel dag ger⸗ 
manifche Kernland für Deutſchland weſent⸗ 
lich auf Schleswig⸗Holſtein beſchränken. Die 
ferminolögifche Klärung der Stufe von Dar- 
zau führt G. Körner-Lüneburg durch und 
beugt einer möglichen Verwirrung vor, die 
dadurch entftehen kann, Haß der Fundort deg 





berühmten Faiferzeitlichen Friedhofes In Wirk - 


lichfeit nicht in. Darzau, Kr. Dannenberg, 
fondern in dem benachbarten Quarftedt liegt. 
Mit den Sachſen befehäftigen ſich zwei Auf 


fäße von A. Genrich⸗ Hannover und K.Hucke-⸗ 


Breslau, von denen der erſtere ſich mit dem 
Aufkommen der Körpergräber in den ſächſi⸗ 
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ſchen Friedhöfen abgibt, während der ans 
dere ſächſiſche Funde der Bölfermanderungs- 
zeit aus Weftfalen mitteilt. ©. Uenze⸗Mar⸗ 
burg unterfucht die Frage „Earolingifche cur» 
fig” oder „Heinvihsburg” für die Wallanlage 
bei Bennigfen, Kr. Springe, Schließlich 
führe W. Haarnagel-Bilhelmshaven für die 
Brage des Urfprungs des Niederfachfenhaus 
fes neue Ausgrabungsergebniffe von Wurten 
der Nordfeefüfte vor. 

Bundberichte, geben R. Dehnte-Berlin über 
neue Tlefſtichtonware aus der Prignig, 2. 
Zotz⸗Berlin über einen jungfteinzeitlichen 
Berwahrfund von etlichen &teinbeilen aus 
Diffen, Kr. Eottbus, W. Begenis-Hamburg- 
Harburg Über einen Klappfuhl aus einem 
älterbrongezeitlichen Hügelgrabe von Daen- 
fen, Kr. Harburg, und B. Linde-Wefermünde 
mit D. Schröder-Bremen über die Feſtſtel⸗ 
lung einer bronzezeltlichen Wegſtrecke bei 
Medelftedt. G. Haſeloff⸗Kiel zeigt einen bes 
merfenswerten Brabhügel aus Schleswig. 
Holſtein. Berner bringen W. D. Asmuss 
Hannover Nipdorfurnen aus, Mecklenburg 
und 8, Tifchler-Duisburg-Hamborn den „Ed 
delafev Topf” aus dem Nordfeefüftengebiet 
zur Kenntnis. K. Waller⸗Cuxhaven teilt die 
Ausgrabung einer germanifchen Badeflube 
- einer „Sauna” — mit, der evften, die bis⸗ 
ber innerhalb Deutſchlands ermittelt wurde. 
So bietet die Feſtſchrift einen vielſeitigen 
Band von urgeſchichtlichen Forſchungsergeb⸗ 
niſſen um den unteren Elblauf herum. Sie 
kann als ein guter Überblick über den For 
fhungsftand ihres Gebietes angefehen mer 
den und wird als folder immer von Wert 
bleiben. Hanns A. Potratz 


Birger Pering, Heimdall, Religionsgeſchicht⸗ 
liche Unterſuchungen zum Verſtändnis der 
altnordiſchen Götterwelt. Lund 1941, Verlag 
Gleerup. Kr. 10.- 

In der leßten Zeit wird der rätfelhafte nord» 


germanifche Bott Heimdall, der einft eine 
größere Rolle im veligiöfen Leben des Nor- 
dens gefpielt haben muß, von dev Forſchung 
befonders ummorben. Nachdem Ohlmarks 
ihm eine umfangreiche Studie gewidmet hatte, 
liegt jest von Birger Pering ein-Buch über 
Heimball vor, Wie Ohlmarks lehnt auch Per 
ting die Auffaffung Heimdalls als Bott der 
Beltfäule ab, die vor allem Pipping zu ber 
gründen verfuchte. Ex fieht in Heimdall viel- 
mehr den Land» und Hofgeift (Schutzgeiſt) 
der Bötter, die nach alter Borftellung wie 
Menfchen in »Begenden« und »Höfen« woh ⸗ 
nen. Das hieße aber, daß man den Göttern 
felbft Götter zuzufchreiben hätte; und. das ift 
nirgend befannt und ganz unmahrfcheinlich. 
Zudem fprechen auch noch andere Gründe 
gegen diefe Auffaffung. Wenn aber auch diefe 
Haupttheſe nicht überzeugt, fo enchält diefe 
umfangreiche Unterfuchung von Pering doch 
viel Wertvolles und zahlreiche wichtige Eins 
zelhinmeife. Befonders beachtensiwert erfcheis 
nen mir die Darlegungen über das Wefen der 
Hof und Sandwichte im altnordifchen Glau⸗ 
ben und im neuen ffandinavifchen Volksglau⸗ 
ben (in Rap. VI und X). Mit Hecht wird 
auch auf die Ahnlichkeit der altwömifchen 
Haus: und Hofgeifter hingewiefen (Exlurs 
Seite 202ff.). Uberraſcht war ich durch Pe 
rings Bemerkungen über B. Rydbergs Heim- 
dall-Auffaffung (Seite 75), die er ſehr kauf 
hervorhebt, da ich in meiner hoffentlich bald 
erfiheinenden Arbeit »Befta, Unterfuchungen 
zum indogermanifchen Feuerkult« ar diefe 
wieder anzufnüpfen verfuche. Rydberg ſah in 
Heimdall einen Herdfeuergoft; ein germani- 
ſches Gegenſtück des indoariſchen Agni, und 


dieſe Annahme hat mancherlei für ih. Bier . 


les, mas Pering jetzt feſtgelegt bat, ſcheint mir: 
übrigens mit diefer alten Auffaffung, die er 
ablehnen zu müffen glaubt, im Grunde gut 
vereinbar zu fein. Aber hier: ift nicht der Ort, 
darauf weiter einzugehen. Otto Huth 
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GEORG INNEREBNER 


Sonnenlauf und Zeitbeflimmung 
im Leben der Urzeitvölker 


7 Bormat: 17x25 cm - 45 Seiten Text und 23 Abbildungen auf Kunſtdruckpapier 
Kartoniert a. RM 2.— * 


Wie leitete wohl durch aufmerkſames Verfolgen der Vorgaͤnge am Hlinmel der Vorzeltmenſch feine Zeit- 
eintellung daraus ab? Erſttnalig wird hler verſucht, die geſamte Ortungsfrage, wie man die Erforſchung 
vorgefchiigtlicher Zeitbeftimmungsarsen auch nennt, In ein einheitliches Syſtem zu bringen und von allen 
Seiten zu beleuchten. Dabel kommt dev Freund von Natur und Himmelswelt auf feine Rechnung und 
auch der mathematifch gefchulte Forſcher wird wertvolle Hinweiſe und Anregungen: für eigene Arbeit 
finden. Mach einer Furgen Behandlung der für das Verſtandnis notwendigen Boraugfegungen, werden 
die für die einzelnen ’geogeaphifchen Breiten vom Aquatkor zum Pol verfchleden geltenden Grundber 
dingungen elnander kritifch gegenübergeftellt. s 

-. Ale Moͤglichtelten der urzeitlihen Zeitbeftimmung im Flachland, wie jm Gebirge werden näher er⸗ 
Örtert. — Sowohl dle Jahreszeitenbeftiinmung aus Sonuenaufgängen und Sonnenftänden, ale auch die 
Tageszeiseintellung aus der Schattenwirkung von Säulen und Stäben finden eingehende Würdigung. 
Eine Reihe ganz neuartiger Sonnenlauflichtbllber und zahlreiche Diagramme erläutern In klarer Weife 
ben Intereffsnten Text. Schließlich gibt ein neuentiliteites Sonnenlaufdiagramm auch dem Laien die 
Möglichkeit, von einem beilebig gewählten Standort aus dem Zahresablauf des Sonnenweges am Him⸗ 
mel für feine Umgebung feftzuftellen. Vorgeſchlchtllch intereſſlerte Lefer werden dadurch In die Lage ver ⸗ 

fest, auch ohne Vorkenntniſſe der Erforſchung urgeſchichtlichen Zeitgeſchehens wertvolle Dienſte zu Teiften. 
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» rohe oder gekochte 

Früchte mit oder 
ohne Zucker _ 

tnZubindegläsern 
und »gefäden 


Beutel 20 Pfg. 
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